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e Unſterblichkeit der Seele kann man beweiſen: man kann ſie

auch glauben, und man glaubt ſie mit einer großern Gewisheit, J

als diejenige iſt, zu der man bisher durch Beweiſe hat kommen
v

ko Dee Lehren der chriſtlichen Religion und die Abſicht
nnen. t v

derſelben beziehen ſich ſo genau auf die
Unſterblichkeit der Seele, und ſetzen g

dieſelbe als eine Sache von entſchiedener Gewisheit ſo nothwendig voraus, in
i

daß manan der letztern unmoglich zweifeln kann ohne zugleich die Wahrheit

Z fln h Si d wir allo verſichert
und Gottlichkeit der erſtern in weine zu zie en. ß

daß die Lehre Jeſu Chriſti wahr und rine gottliche Offenbarungſey; ſo ſind

wir eben dadurch auch verſichert, daß unſere Seele unſterblich ſey, und alſo

iſt ſie
42

in Anſehung ihrer fortwarenden Dauer ewig.
Dieſelbe Gewisheit die wir von der Wahrheit der in der heiligen Schrift ti

enthaltenen Lehren des chriſtlichen Glaubens haben, verſtattet uns keinen
ſi

J

Zweifel, daß unſer Leib durch eine bevorſtehende Auferſtehung zur Theilneh n

14

mung an der Unſterblichkeit der Seele werde wireder hergeſtellet werden; und

dann wird nicht nur die
Seele,

ſondern der Menſch ſelbſtnach Leib und Seele

ewig ſeyn. Dieſer letztere Umſtand, der ſich ſonſt nicht einmal vermuthen;

noch vielweniger durch Vernunftſchluſſe darthun ließ, iſt nicht nur durch die

Lehren;, ſondern auch durch  dieBegebenheiten unſers Erloſers außer Zweifel

geſetzt worden und ein Beweis, daß die heilige Schrift dasjenige, was die
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geſunde Vernunſt in dieſen Sachen entdecken kann, an Menge und Wichtige
keit der Wahrheiten bey weiten ubertreffe.

Der Endzweck dieſer Schulabhandlung, der noch immer die Anleitung
der Jugend zur Uncerſcheidung der wichtigſten und fürtreflichſten Kenntniſfe
betrift, nach denen ſie zu ſtreben hat, erfordert es, daß wir dieſe groſſenWahr
heiten als ausgemacht voraus ſetzen, und wir ſind im Begriffe im Vertrauen
auf die Gewisheit derſetben zum Behuf dieſes Endzwecks etwas zu ſagen,

das vielleicht bey ſorgfaltiger Erwegung der Sache nicht unerheblich beſun
den werden durfte.

Das Weſen der Seele beſtehet in gewiſſen Kraſten, dieſe ſind das Vor
J ſtellungsvermogen, das Vermogen zu wollen, und, das Empfindungsvermo

J
gen. Alle dieſe Krafte erfordern gewiſſe Sachen, mit denen ſie ſich beſchaf—

tigen, und die Beſchaftigung mit dieſen Sachen iſt das Mittel ihr Wohl—

3 unnd Uebelbefinden zu
bewurken, und alſo wird ihre Gluckſeligkeit dadurch be—

fordert oder verhindert. Die Wurkſamkeit dieſer Krafte erfolget in einer ge
wiſſen Ordnung. Die Seele kann nichts wollen, wovon ſie keine Vorſtel
lungenhat: eben ſo wenig kann ſie etwas ermpfinden, davon ſie durch Vorſtel
lungen keine Eindrucke bekommen. Das Vorſtellungsvermoaen iſt alſo glejch
ſam der Eingang, durch welchen die Sachs. mit dex. ſie ſuh beſchäftiget, in
ihr Ergehen einen Einfluß zu äußern beginnet: Das Vermogakzu wollen
beſordert dieſen Einfluß, und macht die Sache der Seele eigen, und das Em
pfindungsvermogen beſtimmt ihr wurkliches. Schickſal, in ſo fern es durch
dieſe Sache entfchieden wird. Jſt nun die Seele unſterblich und ewig; ſo in
auuch das Daſeyn und die Wurkſamkeit dieſer ihrer Krafte von ununterbroche

ner Dauer. Dieſelbe Gute des Schopfers, die ihr ein Weſen von der Art,
und von ſolcher immerwahrender Dauer gegebenhat, kann ihr daſſelbe in
keiner andern Abſicht, als um ihre ewige Gluckſeligkeit dadurch zu befordern,
gegeben haben. Da dieſe nun ſowol von der ununterbrochenen Wurkſamkeit

ihrer Kraſte, als von den Sachen, mit denen ſie ſich beſchaftiget, abhanget.
und da ohne immerwahrenden Fortgang zu hohern Graden der Vollkommen
heit keine wahre Gluckſeligkeit ſtatt finden kann; ſo mußen dieſe Krafte ſowol

in Anſehung ihrer Natur als ihrer Wurkſamkeit einer ununterbrochen zu
nehmenden Vollkommenheit kahig ſeyn, und es muß der Seele nie an Sachen
gebrechen, die bey einer ſolchen immerwahrenden Dauer ihres Daſeyns ei

nen Gegenſtand ihrer Beſchaltigungen abgeben, unddurch deren Einſluſſe
ihre Gluckſeligkeit befordert wird. 127
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zum Michaelisexamen.

Ohne Zweiſel ſind alfo dergleichen Sachen vorhanden, und derſelbe

Schopfer der der Seele den Trieb und das Verlangen ſich mit ihnen zu
be—

ſchaftigen eingepflanzet hät, wird auch fur den benothigten Vorrath, dadurch

dieſes Verlangen. befriediget werden kann, geſorget haben. Ein jedes leben—

diae Geſchopf hat ſeine.ihm zugedachte Nahrung, durch die es in einem der

Abſichten ſeines Daſehns gemaßen Zuſtande erhalten wird: ohnſtreitig wird

das edelſte. unter ihnen, nemlich der unſterbliche Geiſt des Menſchen ſich eben

dieſer wolthattigen Vorſorge zu erfreuen haben. Genieſſet er nun ihrer Ver
fügungen wurklich; ſo iſt ihm geholfen. Es iſt alſo alles daran gelegen ihm

zu dieſem Genuſſe behülflich zu ſeyn, und das ſolte allem Anſehen nach keine

Schwierigkeiten finden. Kein Geſchopf iſt ſo eingeſchrankt, und von einem

ſo unvollkommenen Vorſtellungs-und Empfindungsvermogen, daß es nicht

durch eine gewiſſe Witterung die Spuhr ſinden ſolte, vermittelſt deren es zum

Gonuſſe der benothigten Nahrung kommt. Dieſe Spuhr ſolte der Seele um

ſo viel weniger unbekannt ſeyn; je großer und vollkommener die Fahigkeiten

und Krafte ſind, mit denen ſie wurklich begabet iſt, und deren ſie ſich alſo zu

dieſeni Zwecke bedienen kann: und je ſtarkere Grunde der Vermuthung ſie

vermoge der edlen und fürtreflichen Beſchaffenheit ihres Weſens vor ſich hat,

daß die Gute des Schopfers fur einen hinlanglichen Vorrath zum Behuf ihrer

Beburfniſſe geſorget haben werde.

Gleichwol ſchmachtet kein einiges Geſchopfe unter einem ſolchen Drucke

des Mangels an Nahrung und der Durre, als die Seelen der Menſchen.

Alles ſindet zur beſtinnmten Zeit ſeinen Vorrath und erfreuet ſich in dem Ueber—

fluſſe deſſelben.  Die Anger ſind voll Schafe, und die Auen ſtehen dicke mit
Korn, daß. man jauchzet und ſinget: nur die Seele findet alles leer anWeide

fur ſich: und das reimet ſich mit den vorhin angefuhrten Grundſatzen ſo weniq
zuſammen, daß man nothwendig eines von beyden denken muß: entweder ſie

kennet ihre Weide nicht:. oder es gehet ihr wie einem verdorbenen Magen,
dabey: der: Kranke hungern und allen Ueberflußzur Sattigung wurklich haben

und, doch qn keiner Art von Speiſen Geſchmack finden kann. Jn Anſehung
der Seele iſt beydes zugleich moglich, undes iſt zu vermuthen, daß die He—

bung der erſteren Schwierigkeit zur Geneſung in Anſehung des letzteren nicht

wenig beytragen werde.

Das was eine nahrhafte und wol zubereitete Speiſe zum Wolbefinden des
Leibes ausrichtet, eben das kann man von richtigen und vollſtandigen Kenntniſſen

un Anſehuug der Seele erwarten. Die Wahrheitiſtdie Weide und das Licht fur

den Verſtand: die Wirkungen dieſes Lichts ſind Weißheit fur die Seele, und die
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4 Einladungsſchrift

jirt Anwendung der Lehren dieſer Weisheit iſt nach Maaßgebung ihres Jnhalts
ein Mittel zur Beforderung ihrer Gluckſeeligkeit. Auf dieſe Art iſt keine Er—J

kenntniß der Wahrheit, von welcher Art und Natur die Dinge, die ſie betrift,
5 auch ſeyn mogen, ohne Nutzen: allein es wird vor allen Dingen Geſundheit

der Seele dazu erfordert, wenn ſie von dieſer Erkenntniß einen vortheilhaften
Gebrauch machen und ihrer Wurkungen genieſſen ſoll, und dieſe beſtehet in

J
einem geubten von Vorurtheilen und Jrrthumern gereinigten Verſtande, in
einem freyen und durch keine Tauſchereyen ubertaubeten Empfindungsvermo
gen, und in einem Willen, der ſich zur Wahrheit neiget wie die Blumen zur
Sonne, deren Einfluſſe ſie empfinden. Dieſe Geſundheit der Seele zu be—

g

J

fordern iſt eine gehorige Unterſcheidung der Kenntniſſe, zu deren Erlangung ſie
ihre Krafte anwendet, ſehr dienſam. Sind es die nothigſten und wichtigſten

J fur den Menſchen, ſo wird ſich ihre Geneſung von ſelbſt finden: werden dieſe
J bey Seite geſetzt; ſo wird ſie ſich bey fortdaurender Krankheit mit einem Ueber—

J
fluſſe von Einſichten uberladen und doch keine einzige derſelben recht nutzen,

7 gleichwie ein ungeſunder Magen, der nichts verdauet, durch alles, was er
genieſſet, beſchweret, und an der Geneſung gehindert wird.

Fur eine geſunde Seele ſind alle Kenntniſſe der Wahrheit hrauchbar.
Der Menſch iſt dazu beſtimmt alles das zu wiſſen, was er wiſſen kann, er
kann daher in der Vermehrung und Erweiterung ſeiner Einſichten nie zu weit
gehen: allein er prufe ſich wol ob er geſund genug am Geiſte ſey, um von
allem dieſem Wiſſen den rechten Gebrauch machen zu konnen und zu wollen.
Dieſe Geſundheit konnen wir bey uns nicht voraus ſetzen: denn  wenn wir auf
die Menge von Kenntniſſen ſehen, deren wir uns befleißigen und die wir wurk
lich haben ohne dabey zu unſerer Seeligkeit weiſer geworden zu ſeyn; fo lehret

es uns die Erfahrung, daß wir ſo geſund nicht ſind als es nothig iſt um unſere
Einſichten in einen wurkſamen Lebensſaft verwandeln und von ihnen den
rechten Gebrauch machen zu konnen. Das iſt nun ein ſicheres Merkmal, daß
es uns an denen Einſichten durch die unſere Seele geneſen konnte, fehle, und
daß wir bey ſortwahrenden ſolchen Mangel durch keinen Ueberfluß an Kennt
niſſen zur Geneſung kommen werden. Vergeblich ſammlen wir Schatze,
wenn wir nicht wiſſen, wie und zu welchen Zwecke wir derſelben genieſſen muf
ſen. Vielleicht haben ſie vor ſich etwas neues und angenehmes an ſich:
alllein das iſt bald erſchöpft, und alsdenn werden:wir ſie um ihrer ſelbſt willen
nicht lange achten. Gewinnen ſie num nicht durch ihre Beziehung auf einen
anderweitigen großen Zweck einen bleibendenWerth fur· uns; ſo iſt nichts

unſicherer
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unſicherer als der Beſiß derſelben, und wir werden uns dieſer Schatze in kur

zem nicht mehr machtig befinden.

Man muß ſich alſo vor allen Dingen um diejenige Art von Kenntniſſen

kemuhen, diedas ewigwahrende Erbguth der Seele ſind, und die ſie als einen

durch die kluge Anwendung dieſes fluchtigen Lebens erhaltenen Gewinn an

ſehen kann, deſſen ſie bey der ewigen Dauer ihres Weſens unaufhorlich genieſ

ſen wird. Und welche ſind es? Man kann ſie ſowol an ihrem Gegenſiande

als an ihren Wurkungen und Einfluſſen in das Ergehen des unſterblichen

Geiſtes unterſcheiden. Alles was in Anſehung der Seele ewig iſt, bleibt auch

fur ſie ein Gegenſtand ewigwahrender Beſchaftigungen. Jſt ſie ſo weiſe ge

worden, ſich zur Beforderung ihrer Glückſeeligkeit beſchaftigen zu konnen; ſo

hat ſie Einſichten und Kenntniſſe, die ſie niemals verlieren wird, und die ihr,

wie unſer Erlofer ſich ausdruckt, ein Brunn des Waſſers ſind, das! in. das

ewige Leben hineinquillet. Und nun iſt es leicht zu beſtimmen, was zu den

hieher gehorigen Zuſammenhang von Kenntniſſen gerechnet werden muſſe.

Das erſte, deſſen Betrachtung die Aufmerkſamkeit der Seele in dieſer Abſicht

erfordert, iſt ſie ſelbſt als eines der edelſten Geſchopfe Gottes. Jhr Da—

ſeyn, die ewige Dauer deſſelben, die Einrichtung ihrer Natur und die

Beſtiminung ihres Weſens, das alles ſind preißwurdige Verfugungen der

Gotthtit, Mittel zur Verherrlichung derſelben, und eine Anlage zur ewig—

wahrenden Gluckſeeligkeit fur die Seele ſelbſt. Daher iſt ſie ſelbſt ein Gegen

ſtand ihresVergnugens; die Erkenntniß ihrer ſelbſt iſt das erſte Licht, durch

deſſen Wurkungſie zur ſeeligmachenden Weisheit zu geneſen beginnt, und das

ſind Einſichten, deren ewigwahrende Dauer keinen Zweiſel unterworfen iſt.

Bey ſolchen Umſtanden iſt es kein geringes Hinderniß ihrer Seeligkeit, daß

ſie zu ſolchen Einſichten ſo ſchwerlich zu bringen iſt. Aber die edelſten Schatze

liegen am tiefſten verborgen, und konnen nur vermittelſt eines unermudeten

Nachforſchens gefunden werden. Die Erkenntniß unſer ſelbſt zeiget uns die

Spuhr, der wir in der Erforſchung dieſer verborgenen Schatze nachgehen

mtuſſen. Haben wir dieſe Spuhr glucklich gefunden, ſo gewahret uns das

eine gegrundete Hofnung zur Entdeckung des ubrigen.

Es iſt nicht glaublich daß eine einzige von unſern Kenntniſſen von blei

bender Dauer ſeyn werde, ſo lange es der Seele an Einſichten in die Be
ſchaffenheit ihres Zuſtandes, in die Beſtimmung ihres Weſens, und in die

Bedurfniſſe deſſelben ſehlet. Sie wird die S achen nie von der rechten Seite,

und in ihrer eigentlichten Beziehung aufſich. anſehen; noch viel weniqer den

reechten Gebrauch von ihnen zu
machen wiſſen. Man fiehet nichtgoeiter als
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anf dieſes gegenwartige Leben, man denkt auch nicht weiter, als bis an die
Grenzen deſſelben. Das ſind nun aber keine Kenntniſſe fur ein anderes Le—
ben, und fur daſſelbe ſowenig brauchbar, ſo wenig die vergungliche Dinge
dieſes Lebens damit zu ſchaffen haben. Geſetzt die Sachen mit denen die
Seele ſich auf dieſe Art beſchaftiget, waren auch ſonſt von einigen Einfluſſen
in die Angelegenheiten des zukunftigen Lebens; ſo werdenſie doch nicht in,
dieſer ihrer wichtigen Beziehung betrachtet. Man kennet ſie nur von der
Seite der Verganglichkeit, wie die ſchonen Farben eines Schmetterlings,
deſſen Zuſtand uns durch alle hernachmals erfolgende Veranderungen hindurch
unbekannt iſt.

Um die Seele mie ewig bleibenden Kenntniſſen zu bereichern, iſt es nothig, daß man die Dinge, mit denen wir uns beſchaftigen, in ihrer Brzie—
hung auf unſere ewige Gluckſeligkeit betrachte, und aus dieſer Betrachtung
ſolche Einſichten ſchopfe, durch deren Anwendung die Seele fur dieſe ihre.
wichtige Angelegenheiten gewinnen kann: denn alsdann werden dieſe Einſich—
ten in ihrer immerwahrenden Wurkung genoſſen, und die Seele befindet ſich
zuwol dabey, daß ſie ſich derſelben nicht ohne Aufhoren bewußt ſeyn ſollte.
Man ſiehet leicht, daß dieſe Regul der Klugheit ſich ſehr weit erſtrecke, undauf viele Dinge anwenden laſſe, die uns bey der engen Einſchrankung unſen
rer Abſichten, in denen wir uns mit denſelhen, heſchaftigen,

nur fur dieſe Zeit
zu ſeyn ſcheinen: Die Weißheit des Schopfers aber.hat gewiß nichts bloß
fur dieſe Zeit erſchaffen? Es iſt nirgends ein Fluß ſo unanſehnlich, der ſich
nicht endlich in ſeinem Laufe mit einem gewiſſen Strohme vereinige, und
in das große Weltmeer ergieße. Eben ſo vereinigen ſich alle beſondere Aba
ſichten Gottes bey dem Daſeyn einzeler Dinge mit gewiſſen allgemeineren und
wichtigern, die endlich allzumal in die. große Abſicht ſeiner Verherrlichung
durch die vollkommene und ewigwährende Gluckſeligkeit der Menſchen zuſam
men laufen. Betrachtet man.die Sachen in dieſer Verbindung und Bezie
hung ihrer Abſichten aufeinander, ſo findet man ſie in ihrer rechten Lage,
man erkennet ihre eigentliche Beſtimmung, man weiß es zu welchem Zwecke
ſie brauchbar ſind, und alle Einſichten von dieſer Art ſind einzele Strohmlein
der Weißheit, die ſich endlich in den großen Strohm der den Menſchen ſelig
machenden Weißheit ergießen.

Um aber die geſchaffene Welt aus einem ſo glucklich gatroffenen Geſichtspunkte, in welchem ſich alle dieſe Ausſichten eronen, vttrachten zu kon
nen, iſt es nothig, daß man dasjenige

Verhaltniß, in, welchem wir ſelbſt gen
gen alle geſchaffene Dinge ſtehen, richtig einſthe, daß man wiſſe, warum,

und
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vind wojn wir da ſind, was um unſertwillen da ſey, was fur Abſichten durch

dieſe Dinge, und durch den Gebrauch, den wir von ihnen zu machen haben,

an uns erreicht werden ſollen. Es iſt nicht zu beſorgen, daß uns eine ſolche

Betrachtung zu tiefſmnigen Unterſuchungen nothigen werde. Dieſe Gerech—

uigkeit muſſen wir der Weißheit Gottes wiederfahren laſſen, daß ſie alles ſehr

einfach und ſehr faßlich zuſammengeordnet, und in allen Dingen eine ſolche

Einrichtung getroffen habe, daß dem nachdenkenden Verſtande alles, was er

zum Behuf ſeiner Einſichten in dieſe ihre Verfugungen wiſſen muß, ſehr

deutlich und ohne Schwierigkeit einleuchtet. Allein ſchane das, ſaget Sa
tomd, ich habe ſunden, daß Gott den Menſchen hat aufrichtig gemacht:

aber ſie ſuchen viel Kunſte, und dann iſt es nicht zu bewundern, wenn uns

alles verwirrt und in verborgene Dunkelheiten verwickelt zu ſeyn ſcheinet.

Die Luſt zu ſolchen Kunſten aber wurde uns vergehen; wenn wir uns

entſchließen konuten, aus der Menge ſolcher Zerſtreuungen in uns ſelbſt

zuruck zu kehren, und die Bereicherung unſeres Verſtandes mit der Er—

kenntniß unſer ſelbſt anzufangen. Hier findet ſich dasjenige Thal der

Durre und der Armuth, in welches die reichen Strohme der Weißheit hinein

gefuhret werden muſſen, damit es bewaſſert und fruchtbar werde: hier zeiget

ſichs wie vieler Dinge wir bedurftig ſind, uach denen wir uns gleichwol noch

nie umaeſehen haben, und in wie viele Dinge wir uns verlohren, die uns zu

nichts nutzen werden, und auf die wir alſo durch eine unuberlegte und unglück-

liche Wahl verfallen ſind. Wir haben uns bey einer großen Unwiſſenheit,

durch Thorheit und Vorurtheile geleitet, in die Unruhen dieſer Welt hineinge—

arbeitet, und es iſt uns alles daruber ein Schauplatz der Eiteikeit und des

⁊Elendes geworden. Nichts als unſer Jrrthum iſt daran ſchuld; es iſt alſo

Zeit umzukehren und einen andern Weg zu ſuchen: und wo finden wir ihn?

heit durch die Einſichten der Vernunft und durch die Offenbarungen der hei—

JigenSehrift hat bekannt werden laſſen, lehren es uns, daß wir zu einem

andern Leben beſtimmt ſind, und wie das Geſchafte dieſes gegenwartigen Le
bens beſchaffen ſeyn muſſe, wenn es uns als ein richtiger Weg zu ſolchen

beſſern Leben hinfuhren ſoll. Was iſt nun alle Weißheit dieſer Welt, was

ſind alle unſerer weitlauftigen Kenntniſſe, Erfahrungen und Geſchaſte, beh

denen wir dieſeſowichtigen Anweiſungen aus den Augen ſetzen? Nichts!

Es iſt alles verlohren, wir! haben uns von dem Ziele unſerer Beſtimmung

entfernet; unſer ganzesBeginueniſt Thorheit, und alle auf dieſe Art erlang

ten Kenntniſſeſind furdie Seele ſo wenig  von einer bleibenden Dauer, ſo
wenig
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wenig ſie ſich einen bleibenden Nutzen davon verſprechen kann. Wird ſie
ſich dereinſt an Einſichten beluſtigen, bey denen ſie an wahrer Weißheit leer
geblieben, Zeit und Kraſte verlohren, und in die traurige Nothwendigkeit ge
rathen die ſchlimmern Folgen ihrer Thorheit empfinden zu muſſen?

Es iſt alſo ſehr viel daran gelegen, daß der Menſch die Dinge die erwiſſen kann und ſoll, in ihrer Beziehung auf ſich recht kennen lerne, und in
dieſer Abſicht betrachtet, ſind ſie Mittel dadurchdie Weißheit ſeinen Verſtand
erleuchtet, um den Herrn, der alles gemacht hat, deſſen Vorſorge alles erhalt,
deſſen Weißheit alles regieret, deſſen Liebe für ihn eine vollkommene Seelig
keit durch Jeſum Chriſtum verfuget hat, kennen und finden zu lernen. Dieſe
Einſichten geben Anlaß zu Gedanken, zu Geſinnungen, und Entſchließungen,
deren jede ſeine Seeligkeit beſordern hilft. Allein die Beforderung ſolcher
Einſichten erfordert auf unſerer Seite einen Ernſt, eine Sorgfalt, die nur
aus richtiger Erkenntniß unſerer ſelbſt, und aus der Empfindung unſerer Bedurfniſſe entſtehen konnen. Man ſetze den Fall, der Menſch erkenne ſich als
einen Fremdling in einer Welt, in der er keine bleibende State hat, deren
Unruhen und Muhſeligkeiten ihn nothigen, die zukunftige zu wunſchen und
zu ſuchen: er erkenne dabeydieSchwierigkeiten, die ſich alsdann finden, wenn
man in einer ſo wichtigen Angelegenheit mit der erforderlichen Weißheit verfahren ſoll, und die Gefahren die uns Jrrthumer und Verfuhrungen drohen;
ſo wird er ſich genothiget finden, von allen ſeinen Einſichten Gebrauch zu
machen, damit ſeine Seele zur Weißheit geneſen moge. Da wird er alle
Dinge von der rechten Seite betrachten, ſie richtig beurtheilen, und zu den
rechten Zweck anwenden. Hier gewinnet alles ſeine Ordnung, alles kommt
an ſeine rechte Stelle, und das ganze Syſtem der Seelenkrafte vereiniget
ſeine Wurkungen zu den großen Zweck, zu deſſen Beforderung der Menſch
da iſt. Wird ſich nun in dem allen etwas leeres, etwas fruchtloſes, etwas
vergangliches finden? Jſt es nicht alles Wahrheit? ſind die Wirkungen da
von nicht von einem bleibenden Nutzen? und werden dieſe Einſichten jemals
in der Seele verloſchen konnen?

Solte Gottes heiliges Wort uns ſo ernſtlich befehlen nach dieſer Weißheit
zu trachten; wenn die Seele dieſes erworbene Gutim Sterbennicht ſolte mit ſich
nehmen konnen? Aber eben darum iſt es nothig aus der Menge der menſchlichen

Wilſſenſchaften diejenigen abzuſondern, die der Seele dermaſſen eigen ſind, daß
ſie ſich den Beſitz derſelben auch alsdann, wenn ſie vom Leibe geſchieden und
hernach zum Behuf eines vollkommenen Lebens mit demſelben wieder vereini
get wird, noch verſprechen kann. Es iſt zu beſorgen daß viele unter denen,

die
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bie die großeſte Muhe gekoſtet, mit dem Lichte dieſes Lebens verloſchen wer

den. Denn da vieles von dem, was unter der Sonne geſchiehet, die Todten

nicht angehet; ſo iſt es glaublich, daß diejenigen, die aller uralten und neuen

Geſchichte voll ſind, ohne davon den zur Beforderung ihrer wahren Gluckſee

ügkeit nothigen Gebrauch gemacht zu haben, aller dieſer Dinge im Sterben

vergeſſen werden. Und wenn dieſes iſt; ſo ſind gewiß auch die Gaben der

Sprachen, die Kenntniſſe der Geſetze, und die Fertigkeiten in den Kunſten

dieſes Lebens verlohren. Nur die Einſichten in die Thaten und Werke Got—

tes ſind eine immerwahrende Pflicht und Vollkommenheit des Geiſtes, und

er wird alſo in ſeiner bevorſtehenden Verklarung dieſe Einſichten ohnſtreitig

viel vollkommener beſitzen.

Der nothwendigſte und wichtigſte Gebrauch den man von ſeinen Einſich

ten zu machen hat, iſt dieſer daß man die Mittel finden moge, dadurch man

beruhiget und wo moglich auch erfreuet werden, und ſolcher guten Wirkungen

auf eine dauerhafte Art genießen moge. Selbſt die Bedurfniſſe der Natur
erfordern dieſe Anwendung, und man ſollte ſich alſo um Kenncniſſe, diezu die
ſen Zweck auf keinerley Weiſe etwas beytragen konnen, wenig bekummern.

Allein hier kommt es auf den Geſchmack an, nach welchen man dergleichen

Vergnugungen der Seele beurtheilet: iſt dieſer verderbt, oder nach den Grund

ſatzen der wahren Weißheit nicht gebildet; ſo verlieret der Menſch ſich wie
derum in einer Menge von Kenntniſſen, deren er ſich zur Beforderung ſeiner

Gemuthsvergnugung und Zufriedenheit befleißiget, und die mit dem Nutzen,

welchen ſie ihm leiſten, von gleicher Dauer ſeyn werden. Er fullet ſeinen

Verſtand mit Vorſtellungen an, von denen er mit der Zeit wunſchen wird,

daß ſie ihm auf immer unbekannt geblieben ſeyn mogten, und das betrugliche

und verfuhreriſche Vergnugen, womit ſie ihm gefchmeichelt, wird ihm verhaßt

und bitter werden. Denn dieſe Vorſtellungen ſind nichts anders als ein fal—

ſcher Wahn von den Dingen mit denen man ſich beſchäftigt, da man bey

lauter Jrrthumern des Verſtandes in ſeinem Verhalten Maaßreguln nimmt,

die mit den Grundſatzen, aus welchen ſie hergenommen werden, von gleichem

Werthe ſind. Wir betruben uns uber Sachen, in denen wir, wo nicht zu
frieden, oder wol gar vergnugt, doch wenigſtens gelaſſen und gleichgultig ſeyn

konnten: und vergnugen uns an dem, was uns vom Herzen betruben ſollte:

Wir fliehen das, wornach wir mit hochſtem Fleiße ſtreben, und ſind begierig

nach Dingen, fur denen wir uns ſorgfaltig huten ſolten. Wir ſehen das

fremde als unſer Eigenthum, und das, was wurklich unſer Eigenthum iſt,

als etwas fremdes, das ungewiſſe als gewiß und das gewiſſe als ungewiß an.
B Die



e

d—

S—

m

v—

4 Einladungsſchrift

ſtehet in verkehrten Maaßreguln, und die Folgen dir
en Maaßreguln nach ſich ziehet, ſind entweder eben
sbedeutendes als es die Sachen ſind, von denen wir
iern verfuhren laſſen; oder wol gar eine Reue, ein
rgleichen allemal erfolgen muß, wenn man uber dem
utern das wahre und hochſte Gut verloren hat.

ſſe find das nun, bey denen das ganze Geſchafte unſe
nenhang von lauter vergeblichen Bemuhungen iſt?

cht, bey deſſen blendenden Scheine die Seelein einer
bleibet. Von ihnen gilt das was der Prophet in einer
s Zuſtandes eines betrogenen Volks anfuhret: Das
s, und wir erlangen die Gerechtigkeit nicht. Wirſs wirds finſter; auf den Schein, ſiehe, ſo wandeln
tappen nach der Wand, wie die Blinden, und tap—
haben: wir ſtoßen nus im Mittage, als in der Dam
uſtern wie die Todten. Da dieſes das gewohnliche
itelkeit dieſer Welt betrogenen Menſchen iſt, da die

en Kenutniſſe unter ihnen ſolche Erſcheinungen veran
traurigen, Wurkungen begleitet ſind; ſo kanu man

viel Realitat es bey dem menſchlichen Wiſſen vom ge
e, von der man ſagen kann: ſie werde bleiben! ja
is die Seele von ſolcher. Trunkenheit nuchtern wird,

ſtimmung der Seele iſt eine vollkommene
und immer

Dazu iſt ſie geſchaffen, und dazn iſt ihr ganzes
t begabet. Gott der ihr ewiges Daſtyn beſchloſſen,
dieſe Verfugung unmoglich in einer andern Abſicht,
haben, die auf ihre ewige Seligkeit lediglich gerich
Liebe, und die majeſtatiſche Herrlichkeit ſeines Weſens
r, als durch die ewige Gluckſeligkeit unſterblicher

s iſt ihm daher zu viel daran gelegen dieſelbe befor—

er nicht ſeine ganze Macht mit der vollkommenſten
ſollte. Man kann es alſo von ſeiner Gute erwar—
was ſeiner Seits dazu beygetragen werden muß,
Da er nun ſelbſt das hochſte Gutiſt das vermoge

nuſſe mittheilet; ſo wurde die vollkommene Gluckfe—
Seele unausbleiblich darauf erfolgen, wenn ſie dieſes

2
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Genuſſes ſo fähig ware, als ſie deſſelben ſeyn ſollte. Allein ihre Unwiſſenheit

ſowol als ihre verkehrten Geſinnungen ſind Merkmale einer in ihr vorhandenen

Zerruttung, bey deren Fortdauer ſie ihrer Seligkeit unfahig iſt und bleibt:
daher beruhet die ganze Sache auf ihrer Wiederherſtellung zu demjenigen

Vernehmien in Gott, dabey ſie ſein genieſſen kan: und dazu wird zuforderſt eine

Erleuchtung des Verſtandes durch Erkenntiß dieſer Wahrheiten von Gott,
von den Abſichten ſeiner Weisheit, und von den Geſinnungen ſeiner Liebe;

ſodann eine ſolchen Einſichten gemaße Geſinnung und Entſchloſſenheit ſich den

Verfuqungen der gottlichen Weisheit zu unterwerfen, erfordert. Man kann
ſich die Wiederherſtellung einer in Blindhiit und verkehrte Geſinnungen ver—

fallenen Seele nicht anders als auf dieſe Art gedenken, und ſo lange ſie nicht

erfolget; ſo lange iſt ihre wahre Gluckſeligkeit unmoglich. Sie kann aber

auf eine maugelhafte Art erfolgen, und in dieſem Falle kann ſie nur allein

den Verſtand betreffen. Denn da in dem Willten ohne richtige Vorſtellung
des Guten und des Boſen keine gute Neigung und keine rechtmäßige Abnei—

qung erfolgen kann; ſo iſt ohne Wiederherſtellung des Verſtandes keine Wieder
herſtellung des Willens moglich. Wir haben alſo hier drey Falle vor uns.

Der erſte iſt dieſer, wenn die Wiederherſtellung des Menſchen gar nicht:

der andere, wenn ſie nur im Verſtande: und der dritte, weun ſie ganzlich

erfolget.

Jm erſten Falle weiß der Menſch das, was er vor allen Dingen wiſſen

ſollte, gar nicht, und es ſind in ſeiner Seele ſo wenig richtige Vorſtellungen

von Gott, als von dem, was wahre Gluckſeligkeit fur hm iſt, und von der

Art und Weiſe, wie er ſich zu deren Beforderung zu verhalten habe, vorhan
den. Ben dem allen iſt es moglich einen Kopf voll Wiſſenſchaften zu haben,

und rine Reihe von Dingen von groſſen bis zu kleinen Gegenſtänden durchzu
denken. Aber was fur Kenntniſſe mogen das ſeyn? Sind ſie richtig, errei—

chen ſie die wahre Beſchaffenheit der Dinge, die ihre Gegenſtande ſind; ſo muß

die Seele das unthatigſte und geſchaftloſeſteWeſen dabey ſeyjn, ſie muß, ich

weiß nicht durch was: fur einen Schlaftrunk, betaubet ſeyn, daß ſie in den

Vorſtellungen ſo vieler Wahrheiten kein Licht ſiehet, dadurch ihr der große
Gegenſtand, auf den ſich alles, was man wiſſen kann, beziehet, und von
dem alle Wabhrheit, wie das Licht von der Sonne hervorſtrahlet, nicht kenn
bar wird. Nein, das iſt unmoglich! denn das hieße das Tageslicht ſehen;

und doch das Daſeyn der Sonne nicht vernierken. Denn es iſt keine Er
kenntniß der-Wahrheit moglich, dabey die Seele ſich nicht ihrer ſelbſt ihres

Berufs, und ihrer Abhanglichkeit·von dem. von den ſie iſt, bewußt: ſeyn

B 2 ſollte.
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ſollte. Dieſelbe Kraft des Verſtandes durch deren Wurkung die Vorſtellung
dieſer und jener Wahrheit deutlich und richtig wird, hat eine Wurkung die
noch viel nothwendiger iſt, und die alſo noch vor jener und allen andern
ſchlechterdings vorher gehen muß, nemlich das Bewußtſeyn daß ich bin, und
daß ich nicht von mir ſelber bin, daß ich gluckſelig ſeyn kann, und es zu ſeyn
wunſche, es aber keinesweges bin, und mich alſo genothiget ſehe in dieſer großen
Angelegenheit, meine Zuflucht zu der Gute desjenigen zu nehmen, von dem
ich bin. Werden aber auch dieſe Gedanken nicht einmal gefaßt, und werden
ihre Eindrucke nicht empfunden; nun, ſo kann ein ſolches Leben nichts an
ders als ein wurklicher Seelenſchlaf ſeyn, bey dem alle das Gehirn anful—

lende Kenntniſſe nur Erſcheinungen im Traume ſind, wo alles ubel gegrum
det iſt, und ſchlecht zuſammen hanget, wo nichts einen hinreichenden Grund hat,
und wo alſo keine Wahrheit und Realitat zu ſuchen iſt. Es verſtehet ſich
aber von ſelbſt, daß die Seele, da ſie zu einem ſolchem Zuſtande keineswe—

ges erſchaffen iſt, nicht ewig ſo traumen, ſondern einmal aufwachen, und
zu einem ſolchen Bewußtſeyn ihrer ſelbſt und ihres Zuſtandes, und der Dinge
außer ſich kommen werde, dabey alle vorher gehabten Kenntniſſe, wie die
eingebildeten und zweydeutigen Erſcheinungen eines Traums verſchwinden
werden. Jn dieſem Falle iſt alſo die Seele von bleibenden Kenntniſſen leer,
und ſie wird, wenn alle gehabte Phantaſien verſchwunden ſeyn werden, ſich
deſſen aufs vollſtandigſte bewußt ſeyn, daß ſie nichts gewußt habe. Wehe
dieſer Seele!

Der andere Fall beſtehet in einer mangelhaften Wiederherſtellung, und
dieſe kann wirr allein den Verſtand betreffen, und vermittelſt einer Erleuch
tung deſſelben durch richtige Erkenntniß derWahrheit geſchehen. Dieſer Fall
ſcheinet der gewohnlichſte zu ſeyn. Denn in einer Welt, die mit Kenntniſ
ſen und Wiſſenſchaften dermaſſen bereichert iſt, und in der aus dieſen Gaben
der Seele ſo vieles gemacht und Bibliothecken aus Bibliotheken erſchaffen wer
den, wirdes an Menſchen, die mit richtigen Einſichten inWahrheiten von
allerley Arten verſehen ſind, freylich nicht fehlen. Unter uns iſt ſelbſt die
geoffenbarte gottliche Wahrheit, die den Menſchen von ſeiner Seligkeit un
terrichtet, der erſte Gegenſtand, an welchem ſich die Krafte der menſchlichen

Seele uben, und man beſchaftiget ſich mit derſelben ehe man ſonſt etwas an
ders zu wiſſen ſich bemuhet. Nun hat dieſe Beſchaftigung an ſich freylich
nicht allemal die Folge einer wurklichen Erleuchtung des Verſtandes: denn ſie

wird vielfaltig auf eine ſolche Art unternommen, an der das Gedachtniß
den mehreſten, die Beurtheilungskraft, die Geſinnungen und Entſchließun

gey
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gen der Seele hingegen den wenigſten Antheil nehmen. Daher ſind hier wio

derum verſchiedene beſondere Falle zu bedenken. Der erſte beſtehet darinn,

wenn die Bekanntſchaft mit Wahrheiten von dieſer Art, die fur den Mene

ſchen ohnſtreitig die wichtigſte iſt, ſich lediglich auf das Gedachtniß erſtreckt.

Da das Gedachtniß eigentlich ein Vermogen iſt, gehabte Vorſtellungen bey

ſich erneuern zu konnen, der Verſtand und die Vernunft hingegen das Ver
mogen ſich deutliche Begriffe von Sachen machen, dieſelben richtig beurthei—

len und daraus richtig ſchließen zu konnen; ſo ſind beyde Arten des Vermo

gens von einander gar ſehr unterſchieden, undob ſie gleich beyde gemeinſchaft—

lich mit einander wurken konnen, ſo daß das Geſchafte des einen durch Bey
hulfe des andern gar ſehr befordert und erleichtert wird; ſo iſt doch dieſe Ver
einigung beyder Seelenkrafte in ihren Wurkungen, ſonothig und nutzlich ſie

auch iſt, keinesweges nothwendig. Es iſt daher moglich, daß gewiſſe Wahr
beiten ein beſtandiger und langwieriger Gegenſtand des Gedachtniſſes ſeyn kon

unen, ohne dem Verſtande jemals bekannt zu werden. Jn dieſem Falle aber

werden ſie auch niemals deutlich eingeſehen, niemals richtig beurtheilet, noch

viel weniger zu richtigen Schlußen angewendet. Daher verdienet die Be
kanntſchaſt mit Wahrheiten, die ſich lediglich auf das Gedachtnis erſtreckt,

den Namen einer Erleuchtung des Verſtandes auf keinerley weiſe, und man

kann Sachen, die blos im Gedachtniſſe gefaßt ſind, als wurkliche Einſichten

der Seele niemals anſehen. Sie iſt und bleibt alſo bey aller dieſer durch Ue
bung erlangten Fertigkeit des ſGedachtniſſes an wahren Cinſichten leer, nnd

da die Fertigkeit des Gedachtniſſes an ſich etwas vergangliches iſt, und die

Eindrucke deſſelben ſowol durch die Menge der Sachen, als durch die

unterbrochene Beſchaftigung mit demſelben ausgeloſchet wenden; ſo iſt
nichts gewiſſer, als daß alle Vorſtellungen der Seele, die ſie blos im Gedacht

niſſe hat, ſich mit der Zeit verlieren werden. Ein anderer hieher gehoriger

Fall iſt dieſer, wenn die Seele durch Anwendung der Krafte des Verſtandes

zur Erkenntniß der Wahrheit kommt, ſo, daß die Sachen deutlich begriffen,

richtig beurtheilet, und Wahrheiten aus Wahrheiten durch richtige Schluſſe

hergeleitet werden. Hier iſt nun die wurkliche Erleuchtung des Verſtandet

gar nicht mehr zweifelhaft: denn die Finſterniß der Unwiſſenheit entweicht,

ſo wie das Licht der Erkenntniß zunimmt und heller wird. Nun gebhoren alle

Dinge, deren Wahrheit der Menſch erkennet zu denjenigen Leitfaden, der

uns zu dem Urſprunge unſerer Gluckſeligkeit hinfuhret. Denn durch ſie ofr

ſenbaret ſich das gottliche Weſen, und das Vermogen die Wahrheit zu er

kennen, iſt dem Menſchen eben dazu gegeben, damit er den Gott ſeines

B 3 Heile



14 Einladungsſchrift

Heils erkennen moge. Denn die Wahrheit ſelbſt iſt nichts anders, als dieVerbindung, in der eine jede Sache mit ihrem hinreichenden Grunde ſtehet,
und die Erkenntniß derſelben lehret es uns alſo wie alle Dinge von Gott herkommen, und beſtehet in ſolchen Einſichten vermittelſt deren Gottes unſicht
bares Weſen ſeine ewige Kraft und Gottheit erkannt wird. Dieſe Begriffe
und Vorſtellungen dringen ſich dem Menſchen ſowol vermoge ihrer einleuch
tenden Gewißheit als ihrer Wichtigkeit zu ſehr auf, daß ſie nicht in ſeine Ge—
ſinnung und in ſeinen Willen würken ſollten, und alſo mußte, allem Anſehennach, eine jede Erkenntniß von dieſer Art zugleich eine wurkliche Anleitung
zur Gottesfurcht und eine Verbeſſerung der Geſinnungen und Neigungen derSeele ſeyn, und dieſe Wurkungen mußten ſtarker und dauerhafter werden,
je mehr die Erleuchtung des Verſtandes zunimmt: denn ſie entdecket die Starke
und den Nachdruck der Grunde, die den Willen zu ſolchen Geſinnungen auf—
fordern, immer deutlicher und vollſtandiger. Erfolget dieſe Wurkung nungleichwol nicht; ſo entſtehet die Frage: was denn eigentlich in der Seele vorgehe, dadurch der Erfolg derſelben gehindert wird? iSo ſehr auch Verſtandund Wille von einander unterſchieden ſind; ſo kann man ſich doch dieſe Ver
ſchiedenheit nicht als eine ſolche Entlegenheit oder Abſonderung beyder Arten
des Vermogens von einander gedenken, vermoge deren in der einen Veran—
derungen erfolgen konnen, deren Wurkungen die andere nicht erreichen: denn
beyde ſund Krafte ein und eben deſſelben einfachen Weſens, und ſo unzertrennlich mit einander verbunden, daß die eine ohne die andere nicht ſeyn
kann: es kann unmoglich eine Neigung und alſo in Anſehung einer beſtimm
ten Sache ein wurklicher Wille in der Seele ſeyn, der nicht durch gewiſſe
Vorſtellungen im Verſtande rege gemacht worden: und ſo konnen hinwie—

derum keine Vorſtellungen im Verſtande ſeyn, durch die nicht Regungen des
Willens verurſachet werden. Dieſe naturliche und unzertrennliche Vereini
gung beyder Krafte zu einen Weſen berechtiget uns alſo von einer jeden Er
leuchtung des Verſtandes eine derſelben gemaße Wurkung in den Willen zu
erwarten. Erfolget ſie nun aber dennoch nicht; ſo laſſen ſich drey mogliche
Urſachen davon gedenken. Die erſte kann in der Unerheblichkeit, und in dem
geringen Werthe desjenigen Gegenſtandes beſtehen, durch deſſen Erkenntniß
der Verſtand erleuchtet wird: Dennes iſt leicht zu begreifen, daß eine unerhebliche Sache, wenn ſie auch in aller Deutlichkeit und Vollſtandigkeit eingeſehen wird, den Willen gleichgultig laſeen muße. Die andere kann in derUnvollkommenheit der Erkenntniß beſtehen: denn auch die wichtigſte Sache
kann, wenn ſie nicht recht eingeſehen wird, ohne entſcheidende Wurkungen
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fur den Willen ſeyn. Die dritte kann in dem Uebergewichte gewiſſer ander
weitiger Vorſtellungen beſtehen deren Wurkungen dem Eindrucke der erlang

—2

 ò



5 18 Einladungsſchriſt
5 bieWahrheit laßt ſich nicht allemal auf eine ſolche Art behandeln: ſie pflegt
4ri ihr Licht denen, die daſſelbe eine Zeitlang gemißbrauchet und verachtet, zuJ

5
entziehen, und es erfolget oft noch in dieſem Leben eine Zeit, da ihnen dat
Licht, das vormals in ihnen war, zur Finſterniß wird, vermoge der Verſiche
rung unſeres Erloſers: Wer nicht hat, von dem wird auch das genom
men werden, das er hat.

Alſo nimmt die Weißheit ihren bleibenden Sitz in der Seele nur unter
ber Bedingung, daß ihre Lehren nicht nur den Verſtand erleuchten, ſondern
auch die Geſinnungen und Neigungen des Willens beherrſchen: und da nur
auf dieſe Art die vollige Wiederherſtellung des Menſchen erfolgen kannz ſo

iſt das ohnſtreitig die einzige Abſicht in der ſie ſich ihm offenbaret. Die mit
Ausubung begleitete Erkenntniß der Wahrheit iſt eine Wiederherſtellung des
Menſchen zu derjenigen Heiligkeit und Gluckſeeligkeit zu der er erſchaffen iſt,
und daher bey dem Gebrauche, den man von allen Arten der Offenbarung,
durch die Gott den Menſchen unterrichtet, zu machen hat, die Hauptſache.

Dadurch kommt die Seele zu Einſichten, die ihr ſonſt keine Art der Beweiſe,
ſo ſcharfſinnig und einleuchtend ſie auch ſeyn mogen, gewahren kann. Das
was ſie vor allen Dingen wiſſen muß, nemlich ihre Unſterblichkeit, die ewige

Fortdauer ihres Daſeyns, ihr Beruf zu einer ewigen Gluckſeligkeit, die Be
ſchaffenheit dieſer Gluckſeligkeit, der durch das Evangelium Jeſu Chriſti an
gewieſene Weg zu derſelben, das alles wird nur alsdann in ſeiner Wahrheit
mit beruhigender Gewißheit erkannt; wenn die erlangten Einſichten in dieſe

Sachen, ſolten es auch nur die erſten Anfangsgrunde dieſer wichtigen Kennt
niſſe ſeyn, zur Ausubung angewendet werden. Daher iſt es moglich, daß

ein geringes Maaß der Erkenntniß, wenn man davon mit aller Treue und

Sorgfalt Gebrauch macht, eine großere Gewißheit der erkannten Wahrheit

wurken kann, als eine mehr ausgebreitete und ausfuhrliche Erkenntniß, von
der ein ſolcher Gebrauch nicht gemacht wird. Denn die Ausubung derWahr
heit bahnet ihren Wurkungen den Zugang zu unſerer Seele, den ſie bey fort
wahrenden Ungehorſam verſchloſſen findet. Vermittelſt dieſerWurkungen zei—

get ſie ſich in einem gewiſſen Werthe und in einer Zuverlaßigkeit, davon der
jenige nichts weiß und auch nichts wiſſen kann, der dieſe Wurkungen bey

allen ſeinen weitlauftigen Kenntniſſen durch treuloſes Wiederſtreben gegen ihre

Anforderungen und Anſpruche von ſich entfernet. Selbſt dieſes Verfahren
veranlaſſet beunruhigende Zweifel und Ungewißheiten, dadurch der mit ſo

vielen Kenntniſſen begabte Verſtand mit Finſterniſſen erfullet wird, die auch

der
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ber großeſten Scharfe deſſelben undurchdringlich ſind, und bey denen freylich

keine heitere Einſicht in die Gewißheit der Wahrheit ſtatt finden kann.

Da wurde man ſich nun ſehr ubereilen, wenn man dergleichen gar zu ſtarke

Dammerungen auf die Rechnung der im hellenMittagslichte leuchtenden Wahr

heit ſchreiben, und ſie einem Mangel ihrer Gewißheit beymeſſen wollte. Wie

wenn unſere Auqgen durch Staub und Sand trube gemacht oder verhindert

wurden, am hellen Tage die Gegenſtande deutlich unterſcheden zu konnen;

durften wir die lirſach davon in einem Mangel am Sonnenlichte aufſuchen?

Legt dieſer Staub ſich nicht, oder werden die Augen nicht aufgeklaret; ſo wer
den tauſend Sonnen nicht vermogend ſ.yn die Sachen deutlich zu machen, zu

denen die Ausſicht auf dieſe Art verdunkelt worden. Verbleibt es aber bey

dieſer Verduncelung; ſo iſt es leicht moglich, daß uns unſere Augen betru

gen, und niit ungewiſſen zweyhdeutigen Erſcheinungen plagen konnen. Zu
Uebereilungen in urtheilen ſind wir überdem ſehr geneigt, zumal, wenn ge
wiſſe Neigungen und Abneigungen des Willens an der Sache theil nehmen.

Da konnen nun dieſe Urtheile, ſo ubereilt und ungegrundet ſie auch ſind,

durch die Kunſte eines mit vielen Kenntniſſen bereicherten und bis zur feinſten

Scharfſinnigkeit ausgearbeiteten Verſtandes leicht ein Anſehen der Wichtig
keit gewinnen, und in der Geſtalt großer und hochſt bedenklicher Einwurfe,

die ſich durch nichts wiederlegen laſſen, erſcheinen, und ſie ſind bey dem allen

dennoch nichts anders als Merkmale einer Schwache des menſchlichen Ver
ſtandes, die lediglich von der Bosheit des Willens herruhret, und wurden

leicht gehoben werden, und in ihr wahres Nichts zuruckfallen, wenn der

kranken Seele mit Geneſung gedienet ware.

Wir irren uns alſo,geliebte Junglinge, wenn wir gewiſſe Zweifel und
Einwurfe gegen die Wahrheit und Gottlichkeit der Lehren, die uns die ſelig—

machende Weißheit des Evangelü Jeſu Chriſti verkundiget, bloß darum fur
uvichtig und ſehr erheblich halten, weil ſie von dieſem oder jenem großen Gelehr

reen oder mit ſcharfſinniger Starke begabten Geiſte auf die Bahn gebracht wor
Den. Sier beweiſenin der That weiter nichts als dieſes, daß ihre Urheber
ſich in denUeberflußihrer Einſichten nicht zu finden wiſſen, und daß ihnen
die Wahrheit weniger einleuchte, als andern. Die Urſach davon kann entwe

der ein wurklicher Mangel an der Bekanntſchaft mit denen Hulfsmitteln ſeyn,

die zur Ueberzeugung von der Wahrheit dienen, und dieſer iſt bey aller
Mlenge anderweitiger Kenntniſſegar wol moglich: oder ſie kann auch dieſe

ſeyn, daß man die Ueberzeugung von. derWahrheit keinesweges begehret, ob

manes gleich erfahren muß, wie viele Muhe es koſte ſich ihrer Eindrucke zu
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erwehren, und wie viele Gewalt man ſeinem Gewiſſen anthun muſſe, um die
durch ſie veranlaßten Regungen deſſelben zu ubertauben: ſie kann endlich auch

darinn beſtehen, daß man ſich durch Vorurtheile oder geſellſchaftliche Verbin
dungen genothiget findet, die durch unnutze und unſtatthafte Zweifel veran—
ſtalteten Verdunkelungen der Wahrheit ſo lange zu vermehren oder wenigſtens
qu unterhalten als es moglich iſt. Vielleicht haben einige dieſer angefuhrten
Urſachen das Anſehen eines Argwohns, den man alſo unterdrucken ſollte:
allein lehret es nicht die Erfahrung, daß dieſe und jene Unternehmungen wieder
die Wahrheit eben ſo anzuſehen ſind, wie das Verfahren nach einem gewiſſen
Grundſatze der Kriegeskunſt, vermoge deſſen der Weg, auf welchem ſonſt ſehr
leicht und ohne Schwierigkeit fortzukommen war, in gewiſſen Fallen durch
Verhaue und Verwuſtungen ſo beſchwerlich gemacht werden muß, daß man
nun keinen Schritt ohne Gefahr und Muhe verrichten kann. Und was fur
Bewegungsgrunde konnen es denn ſeyn, die ein ſolches Verfahren veran
laſſen?

Wenn das ſich nun ſo begiebt; ſo lehren uns dergleichen Geſchichte,

was fur eine Bewandniß es mit den Kenntniſſen des menſchlichen Verſtandes
habe, ſo lange die Seele nicht zur Annehmung und Ausubung der Wahrheit
mit einer willigen Aufrichtigkeit entſchloſſen iſt. Kein geubter Verſtand iſt
ohne Erkenntniß der Wahrheit, ſo wie kein geſundes und  offenes Auge ohne
Eindrucke vom Tageslichte: wird aber dieſer geubte Verſtand von einem ver
kehrten Willen beherrſcht; ſo haben alle dieſe Kenntniſſe gar ſeltſame Schick-
fale, die den Erſcheinungen der Jrrlichter nicht unaähnlich ſind, iudem ſie
jetzt mit dem Scheine einer hellen Fackel hupfen, und den irrenden Wanderer
mit einem betrogenen Bertrauen an ſich ziehen: und dann eine Zeitlang ſtille
ſtehen, und ihm die Hofnung machen, daß er ſich ihnen werde nähern und
ihres Lichts zur Erkundigung ſeines Weges bedienen konnen: darauf ver
ſchwinden, und ihn in eine unruhige Verlegenheit verſetzen: und endlich an
einem andern Orte plotzlich wieder erſcheinen und ihn in Gefahr bringen, in

grundloſen Tiefen zu verſinken. Da die Wahrheit, wenn ſie erkannt wird,
die Jrrthumer des Verſtandes zerſtreuet, und ein verkehrter Wille ſich gleich

wol ohne fortwahrende irrige Vorſtellungen im Verſtande nicht gedenken laßt;
ſo entſtehet daher in einer mit vielen Kenntniſſen begabten, und der Herrſchaft
eines boſen Willens unterworfenen Seele eine wunderbare Miſchung von Licht

und Finſterniß, bey der die Erkenntniß der Wahrheit, ſo lange dieſes Unwe
en fortwahret, wol ſchwerlich gewinnen mogte. Dennes iſt immier glaublich,
vaß die Parthey des: Willens, als dieherrſchende, die Oberband dbehalten

werde;
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werde: und alsdann wird ganz gewiß ein uberwiegender Einfluß der irrigen

Vorſtellungen, nach denen der Wille ſich beſtimmet, in die Vorſtellungen, die

die Erkenntniß der Wahrheit im Verſtande hervorgebracht, erfolgen, und die

letztern werden an Deutlichkeit und Richtigkeit einen ſtarken Abgang leiden.

Eine jede Erkenntniß der Wahrheit hat etwas anſchauendes, vermittelſt

deſſen die Wahrheit ſich ſelbſt in ihrem eigenem Lichte zeiget, und in ihren Wur
kungen außert: und etwas ſymboliſches darinn die Wahrheit gleichſam einge

hullet iſt, und das die Spur abgiebt, auf der ſie ſich entdecken laßt. Das
erſtere verliehret ſich, wenn die Aufklarungen der Wahrheit durch die Fin—

fterniſſe, die ihnen der verkthrte Wille entgegen ſetzt, verdunkelt werden; da

inzwiſchen das letztere bleibt, weil es den Unternehmungen des Willens nicht

hinderlich iſt, und ſich ſo gar ein denen verkehrten Abſichten deſſelben befor—

derlicher Gebrauch davon machen laßt. Denn wenn nach erlittenen Verluſt

des Kerns, wenigſtens die leeren Schaalen noch ubrig ſind; ſo kann man ein

Klapperwerk düraus machen, und mit Wiederlegungen, Einwurfen, Hypo
theſen und Syſtemen ein Gerauſch erregen, daß es das Anſehen gewinnt,

als wurde mit dem ausgeſuchteſten Witze, und mit der feinſten Scharfſinnig—

fkeit um nichts, als um die Wahrheit gewetteifert. Wenn man aber gewahr

wird, wie wenig durch den Ausgangaller dieſerUnternehmungen entſchieden

werde; ſowird es ſehr zweifelhaft, ob eine richtige Erkenntniß und aufriel tige

Liebe der Wahrheit an dieſem ganzen Verfahren den geringſten Antheil habe:

wielmehr iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß man ſich um eines bloſſen Phantoms

ivillen dermaſſen bemühe: dennes iſt nicht glaublich, daß die Wahrheit, die

ſich allen,die nach ihr fragen, ſo milde aunbietet, auf dieſen in lauter Ver
itrung und Zerrüttung hineinfuhrenden Wegen geſucht ſeyn wolle. Siehet

man ferner auf die Geſinnungen und auf die Maaßregeln derer, die in ſol
chen Auftritten ihre Rolle fpielen, ſo verliert ſich alle Wahrſcheinlichkeit, daß

es ihhnen um die Wahrheit zuthun, und daß ihnen dieſelbe in ihrer wahren

Beſtaltjemals bekannt wordenſey. Denn die Weieheit, die von der erkann
AcntWahrheit wurklich herruhret, iſt aufs erſte keuſch, darnach friedſam,

elnide, laßetihr ſagen, voll Barmherzigkeit und guter Fruchte, unpar
theyiſch und ohne Heucheley, und die Frucht der Gerechtigkeit zu der ſie an

teitet, wird gefaet im Friede, denen, die den Frieden lieben. Wenn es nun,
Aſage ich, ſo aar in die Augen fallt,daß es denen die in dieſem Gerauſche

mit ſolcher Hitze und Erbitterung zu Werke gehen an allen dieſen Merkmalet,

womit:dieWahrheitihreKenner umnd Freunde bezeichnet, ganzlich fehle; ſo
wleibt auch die geringſte Muchmaſſung nicht ubrig, daß dieWahrheit mit al
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lem dieſem Unweſen, welches doch dem. Vorgeben nach, um ihrentwillen er
regt wird etwas zu ſchaffen habe, und daß man beyeiner ſolchen Art des

Verfahrens einer wahren Erkenntniß derſelben fahig ſey. Beurtheilen wir
nun die Kenntniſſe des menſchlichen Verſtandes nach dieſen Grundſatzen; ſo

verliehretſich in Anſehung eines groſſen Theils derſelben die Hoffuung einer
bleibenden Dauer ganzlich. Denn ſie haben nur  den Namen, undſind das
in der That nicht, was ſie zu ſeyn ſcheinen; ſondern Finſterniſſe, die das

Lichtder Wahrheit noch nie zerſtreuet hat, und Jrrthumer, von denen die

Seele, wenn ſie einmal zu ſich ſelber kommt, ſich betrogen finden wird. Nur
dieſes Licht kaun ihr nicht untergehen, dadurch ſte zum ewigen Leben erleuchr

tet und deſſelben fahig wird, von welcher Art auch die Kenntniſſe,dieior
dazu behulflich waren, nach der verſchiedenen Mannigfaltigkeitihrer wegen

ſtande feyn mogen. Denn da ihre ewige Gluckſeligkeit in einem immerwah—

renden Fortgange zu hohern Graden der Vollkommenheit ſowol des Verſtan
des als des Willens, und der damit verbundentn Vergnuqung beſtehet; ſo

aiſt es nicht moglich, daß in ihrem Verſtande ſich. jemals eine Einſicht ver
lieren konne, vermittelſt deren ſie zu ſolchen Vollkommenheiten geneſen iſt.

 Wir brechen hier ab um fur vie Nachricht von unſern bisherigen Arbei
4

ten nocheinigen Raum ubrig zu behalten.
Jm Padatjottio iſt der Unterricht. in der Theologit.in. demn verfloſſenen

halben Jahre aufeine ſolche Art ertheilet, daß in. der eſten Claſfe der zweyte Theil

der Dogmatik, in der zwoten die theologiſchg Moral undin der dritten die
Hauptſtucke des Cathechismus erklaret worden. Die Lateiniſche Sprache hat

main in vier verſchiedenen Claſſen gelehret: in der erſten ſind die Catilinariſchen

Reden des Cicero, in der andern das Buch deſſelben von der Frrunoſchaft, in

der dritten die Briefe des Cicero zum Theil, und in der viertenverſchicdene Ab
ſchnitte aus Millers Lateiniſcher Chreſtomathie erklaret, nachſtdem auch wo

chentliche Ausarbeitungen geliefert, und einige lateiniſche Schriftſteller jn hz
ſondern  Stunden geleſen worden. Zur Erlernung der Griechiſchen Sprache

aiſt in drey verſchiedenen Claſſen Anleitung gegeben, und zwar ſo daß in der
dritten die Briefe Johannis, in der zwoten ein Theil des Evangeliſten Lucgt
und des Briefes an die Ebraer, und in dererſten die beyden erſten Bucher
des Herodians erklaret worden. Jn der erſten ebraiſchen Claſſe ſind die

Pſalmen Davids, und inder zwoten ein Thejldes erſten BuchsMoie neuſt

denAnfangsgrunden der Grammatik erlautort. DieFranpoſiſche Sprache

„iſt indrey verſchiedenen Claſſen gelehret worden, und in ebeniſo. vielenClaſſen

hat man die Jugend in der eeſchichte unterrichtet, indem in der drittendieGeo
graphie
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graphie und Geſchichte von Aſien, Africa und America, in der zwoten die Ge
ſchichte des A. T. nach der in Zopfens Univerſalhiſtorie gegebenen Anleitung
erlautert, und in der erſten zu Erlauterung der judiſchen und. griechiſchen
Geſchichte Gatterers Auszug gebraucht worden. Die Rechenkunſt hat
man in drey verſchiedenen Claſſen gelehret, indem in der dritten. die gemeine
Arithmetik, in der zwoten die practiſch mathematiſche Arithmetik,: und iu der
erſten die Anfangsgrunde der Algebra erklaret und in Beyſpielen geubet wor
den. Jn der zwoten mathematiſchen Claſſe iſt die Matheſis pura, und in
der erſten ſind die optiſchen Wiſſenſchaften ·erklaret auch zur Aſtrognoſie Anlei
tung gegeben worden. Jn der: Phyſiſchen Claſſen,iſtdie Lehre von den Ein
genſchaften der Corper ubernaupt und der- Luft inſonderheit, und in der einen
ÿhiloſophiſchen Claſſe die Methaphyſik in derdandern das Jus,naturm. vorgetra
gen worden. Auch iſt mit den Votleſungen uber den Waſſerbau der Aufang
gemacht: worden Aund: wird vamit fortgefahren werden... n3

Jn der Kiniſtſehüleiſtder zuoto Thril der:chriſtlichen Lehrr, der von
dem Menſchen handelt, in der erſten, und die chriſtliche Sittenlehrein der
zwoten Theologiſchen Elaſfo worgetrageniorden. Der Unterricht:inder Lateiniſchen Spracheiſt in vier vetſchiedenenElaſſen. gegeben, umd in ebenſol
vielen Claſſen iſt der Unterricht in der Franzoſiſchen Sprache ertheilet worder
Nuchſtdemhat man in dieſevb  Srhule die Geomẽetrirntid die Theoretiſche
Baukunſt erlautert; und fich mit: Berfertigung verſchiedenerCivil: uind Milie
tairviſſe beſchftiget; anch- das  Felomeſſen geubet.n Jn der erſten Zeichenelaſſe
ſind moderne Fignren in einzelnen und zuſammengeſetzten Grouppenin Far
ben; wie auchin Tuſche, Rothzſtein  und weiſſer Kreide; gleichwie.in der
zwoten Clafft einige Stucke aus der Apoſtelgeſchichte nach den Saundrart in
Tuſcheund Rothſtein, wie auch in Farben verfertiget, und einige Verſuche
nach Gipszu zeichnen gemacht worden.

Jn der Teutſchen Schule iſt die Jugend
in funf verſchiedenen Claſſen

zur Etkrnntnißder Wahrheiten der chriſtlichen Religion. angeleitet  worden.
Ju den Munitfaeturen ſind. ianige in einer beſondern Claſſe unterrichtetg. und
jur Orthographie. und Briefſchreiben iſt ihnen gleirhfallsin verſchiedenen Claſ
fen Anleitnüg! gegebenworden. Die Calligruphie iſt  in visr verſchiedenen

Claſſen geubet; und die Franzoſiſche Sprache gleichſalls, die Rechenkunſt iſt
in funf verſchiedene Claſſen gelehret worden. Jn der Hiſtorie und Geographie
hat man in vier verſchiedenen Claſſen Unterricht ertheilet. Jn zwo beſondern
Claſſen iſt das doppelte Buchhalten und die Theorie der Handlungswiſſenſchaft
erlautert und geubet worden. Die Vocalmuſik hat man gleichfalls in einer

beſon
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Gott iſt es unter deſſen Beyſtande und Seegen es uns in allen dieſen
Arbeiten bisher gelungen, und deſſen fortwärende uber dieſe Schulanſtalten
waltende Gute wir mit dankbaren Geſinnungen preiſen.

Wir empfinden aber auch die große Verpflichtung die uns vermoge der

noch immer fortdauernden allergnadigſten Zufriedenheit unſers großen Monar
chen uber dieſe unſere Arbeiten zu den eifrigſten Wunſchen für deſſen Erhal
tung und langwierige geſegnete Regierung auffordert.

Der Herr unſer Gott erfreue der regietenden. Konigin Majeſtat
mit aller,

Fulle gotticher Guter fur die aus allerhochſt Dero milden Handen dieſer

Schule noch immer zufließenden Wolthaten!
Gott laſſe Heil und Seegen uber den Prinzen und die Prinzeſſin von

Preuſſen und Dero hohe Familie, dieſe angenehmenHofnungen fur die ſpateſten

Nachkommen, ſich ausbreiten!
Die verwitwete Prinzeſſin von Preuſſen genieße einer gottlichen Be

lohnung Dero noch immer wurkſanien huloreichen Geſinnungen gegen dieſe

Schule!
Die

ubrigen hohen Prinzen und
Prinzeſſinnen desKouigl.Hauſes .laſſo

der gutige Gott unter den mildeſten Einflüſſen ſeines leiblichen und geiſtlichen

Seegens zu allen erwunſchten Gluckſeeligkeiten dieſes und des zukunftigen Le—

bens gedeyhen!
Ein Hochpreißliches Obereuratorium unter deſſen milder Aufſicht und1

wolthatigen Beyſtande dieſe Schulanſtalten in ihrem bisherigen Fortgange.er
halten worden, iſt und bleibt ein immerwarender Gegenſtand unſerer Wunſche

und unſeres Gebeths zu Gott fur das ununterbrochene Wohſſeyn Dero hohen

und verehrungswurdigen Perſonen und Familien.
Allen hohen und geneigten Gonnern, Freunden und

Wohlthatern
dieſer

Schule wunſchen wir den mildeſten Seegen Gottes zur Belohnung, Dero

Zutrauens und der Beweiſe Dero liebreichen Geſinnungen, dadurch ſie zur

Fortſetzung unſerer Arbeiten an einer ſo zahlreichen Jugend ſo vieles byyge-

tragen haben.
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Verzeichniß

der Claſſen,Reden und Geſpruache.

Am erſten Tage der Schulprufung.

Vormittags von 9 Uhr.

Die vierte theologiſche Claſſe. T.

Die dritte franzoſiſche Claſſe. K.

Die dritte Rechenclaſſe. T.

Die dritte griechiſche Claſſe. P.
Die funfte theologiſche Claſſe. T.

Die dritte franzoſiſche Claſſe. P.
Die funfte lateiniſche Claſſe. K.

Die zwote theologiſche Claſſe. T.
Nachmittage von 2 Uhr.

Die zwote franzoſiſche Claſſe. P.
Jobann Philipp Rode? aus Berlin, erlautert die Urſachen der ungewobnlichen

Kalte einer Quelle am Zuße des Berges Ventur. T. Pr.
Guſtav Leopold Friederich vongreyberg, ausKothen, ſchildert den Schwautzer. T. V.

Carl Zeinrich Siwickt, redet vom Kinderſpiel. T. V.

Die phyſiſche Claſſe. P.

Johann Gottlieb Dominicus Wadzek, aus Berlin, redet von dem wahren Wer

the des Menſchen. T. Pr.
Carl Friederich Dorgürb, aus Berlin, beſchreibt den Nutzen der Geburge.

Jtalianiſch.
Martin Friederich

Volkmann, beſchreibtden Weg
zur Vollkommenhtit.

O Die
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Die zwote lateiniſche Claſſe. P.
wilbelm Leopold von Diringsbofen, qus Mirow, redet von der alles verandern

den Zeit. T. V.
Carl Friederich Ludewig von Taubenheim, beſchreibt die Gotzen der alten Sach

ſen. Eng l iſch

Carl Ludewig Bruger, aus Berlin, redet von der Vorſehung Gottes. Franu—

zoſiſch.
Leberecht Friederich Chriſtian von Freyberg, beſchreibet den Nationalſtolz der

Athenienſer. Teutſch.

Die algebraiſche Claſſe. P.
Friederich Wilhelm Silberſchlag, aus Magdeburg, beſchreibt die Klagen unſeres

Heylandes uber die Bartnackigkeit des judiſchen Volks. T. V.
Carl Wilhelm Rlipfel, redet vom Verdienſte. T. V.
Carl Friederich Adolph Krauſe, redet von der bald verblubenden Blume als einem

Bilde der Jugend. T. V.
Johann Carl Zeinrich Geiſeler, aus Pritzwalk, behauptet den Satz: Uebung

macht den Rednere Lateiniſch.

Am zweyten Tage.

Vormittags von 9 Uhr.

Die erſte theologiſche Claſſe. T.
Die zwote griechiſche Claſſe. P.
Die dritte theologiſche Claſſe. T.
Die erſte Rechenclaſſe. T.
Die dritte lateiniſche Claſſe. P.
Die zwote Rechenclaſſe T.“
Die erſte franzoſiſche Claſſe. 8.

2Die zwote franzoſiſche Claſſe.
K.

d. in. 1
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Nachmittags von 2 Uhr.

Die zwote mathematiſche Claſſe. P.

Johann Wilbelm Gotthilf Gersheim, aus Zoſſen, die von den Vollkommenbei

ten Gottes redende Natur. T. V.

Johann Friederich Ferdinand Cube, aus Berlin, beſchreibt den Winter als einen

Sabbath der Natur. Lat. Verſe.

Die erſte franzoſiſche Claſſe. P.

Gottlob Ferdinand Lau, aus Berlin,
Carl Heinrich Auguſt Schulze, aus Berlin,
Johann Leithold, aus Bayreuth, und
George Wilhelm Hudemann, aus Berlin, unterreden ſich von einer engliſchen

Cattunfabrik mit Vorzeigung des Modells.
Chriſtian Friederich Schuler, beſchreibt den ſogenannten Tadelberg in Franke

reich. T. Pr.
Morirtʒ Leopolo Guſtav von Tholoſan, aus Halle, ruhmet die romiſche Sittene

Cenſur. Leutſch.

Die erſte lateiniſche Claſſe.

Johann Wilhelm Ludewig Wedigen, aus Berlin/ redet von demWunſche nach

dem Tode beruhmt zu ſeyn. T. V.
Friederich Wilbelm Rotth, aus Berlin, beſchreiht dir Ruhe eines guten Gewiſ

ſens. T. V.

Die erſte mathematiſche Claſſe. P.
Andreas Friederich Siwicke, aus Berlin, redet von der Beſtimmung eines jeden

Wenſchen zu ſeinem beſondern Berufe. T. V.
Friederich Georg Ludewig Freyherr von Medem, aus Ruppin, redet von der

Erinnerung der wol angewendeten Jugendjahre als einer Vergnugung im

Akter. T. Pr.

Die theoretiſche Bauclaſſe.

Jobann Carl Apitz, aus Berlin,
Wilhelm Friederich Fiſcher, aus Potsddam,

Jobann
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Jobann Chriſtoph Seidel, aus Berlin,
Otto Friederich Carl Zeinrich von Gerlach, aus Zebbelin in Pommern, unterre—

den ſich uber ein Modell von einer geſprengten Brucke.

Chriſtian Gottlieb Koch, aus Berlin, ſchildert die Ernte.

Die erſte hiſtoriſche Claſſe. P.
Johann Simon RKrobne, aus Friedersdorf, redet von dem Character und Ver—

halten des Ninus und der Semiramis, die ibren Gemabl ermordet hat.

Franzoſiſch.
Johann Samuel Liedemann, aus Jglo in Ungarn, betrachtet das barte Betra

gen der Romer gegen die uberwundenen Griechen. Teutſch.

Die Gingeclaſſe.

21
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